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Die Partnerschaft 7zwischen den evangelischen Kiırchen der schlesischen
Oberlausitz un des 650 entfernten OUOldenburger Landes begann
August 1949 Damals beschlossen die Geschäftsführer der Hılfswerke der
Landeskirchen einstimm1g in Eschwege auf Vorschlag des (Seneralsekre-
tAars Christian Berg VO der Stuttgarter Zentrale, feste Partnerschaften E
schen den östlıchen und westlichen Kıiırchen Sinzurichten.. Dabei kamen
Oldenburg und Schlestien 7ueinander. Die Partnerschaft oder W1IE imnan

damals die Patenschaft IS amıt Folge des 7 weiten Weltkrieges
un: Teıil der Nachkriegszeit. Konsequenterweise die Wende des Jah
LCS 989/90 T: Zasur für die Partnerbeziehungen, und die Beteiligten in
(3örlıtz un Oldenburg mussen überlegen, ob un welchen Bedin-
SUNSCH die Partnerschaft eine Zukunft haben ann.

Vermutlich die lutherische Pragung, VOT allem aber die Größe
der beiden Kiırchen für Generalsekretär Berg Grund, Schlesten un ()E:
denburg einander 7zuzuordnen. Die Oldenburgische Kirche, die 1939
282.000 Mitglieder hatte WAr 1950 auf 554 .000 Mitglieder angewachsen;
jedes dritte Mitglied WATL heimatvertrieben vorrang19 AUS Schlesten. IBIG
Fvangelische Kiırche Schlesiens, der 19239 2.163 Mio., also 4. 7° der
Schlestier gehörten, Wr ach dem / weiten Weltkrieg auf ihre füntf E
chenkreise westlich der Lausitzer eiße BArn 1950 hatte S1e 23().000
Mitglieder. Darüber hinaus betreute s1e r ihrer Iradıtion die Ost-
liıch der eiße ‚ZU Hause“‘ gebliebenen Gemeindemitglieder un fühlte
siıch den ber Danz Deutschland VeErsStreutenN, den wIie inan damals

IDIG KRegelung der Partnerbeziehungen wurde relatıv schnell allgemeın akzeptiert; vgl
AZu Christian Berg, [ Jas Hıltswerk der Kvangelischen Kırche Deutschland Z  y

Kirchliches Jahrbuch 1957; (Sütersloh 1958, S 209-245 2726 Zu den Partnerbeziehun-
FCN; Norbert Ernst, Die Diakonie Bereich der heutigen Schlesischen O)berlausıitz. 1945-
199 JSKG 1999, Hans-Ulrich Minke, Die Partnerschaft zwischen (3Oörlıtz
und Uldenburg, in Kirche der soz1alen V erantwortung, Oldenburg 1999 1/53-17/06;
Charlotte Grahner, Meın Lebenswerk, eb! F7TZ18l) Verwendet wurden für diese [)Dar-
stellung Akten des ()berkirchenrates un! des Diakonischen Werkes der BEv.-Luth. Kırche
Uldenburg. Beim Konsistorium un! beim Diakonischen Werk (3örlıtz WATCII Akten derzeit
aus technischen (3ründen nicht einsehbar.

/7Zu den Zahlenangaben: brecht Eckhardt, UOldenburg 1950, Oldenburg 2000,
51 50-53; (JIstdeutschland (Handbuch), Auflage Kıtzıngen 1955
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„ausgeheimateten‘“ Schlesiern verpflichtet. 1DDabei Wr die so7z1ale S1tuation
"(Görlitzer Kirchengebiet” selbst prekär, och verschärft durch Schika-

He  —$ des Jungen kommuntistischen Staates. IBIG Ausgangslage für die art-
nerschaft mit Oldenburg wıird in dem Bericht deutlich, den Bischof
KEirnst Horn1ig (1894-19776) Juni 1951 der Provinzialsynode gab „Der
(,emeinde und AYUM auch der Synode ANN nıcht yerschwiegen werden,
HiYfSWerk durch roße Schwierigkeiten hindurchge9angen IsL Das hatte SCINE (,ründe IN
der T atsache, PWAa Monate (AnQ 97 Füinfuhrgenehmigungen Jür T ransporte AU S

dem Ausland über dze Lonengrenze IN das (‚ebzet der [ Deutschen Demokratischen
Kepublik nıcht oyteilt Wurden. Damıt aber entstand DINE [ ücke IN der V ersorgung der
Hilfswerklager mıf ] _ ebensmitteln und T extilien, dze SICH IN der Zweilen Hälfte des
Jahres 7950 SLAVkK Sbürbar machte. Hyst IN den letzten heiden ONnalen Ist PINE TEVINDE
Auflockerung eingetreten68  HANS-UERICH. MINKE  „ausgeheimateten““ Schlesiern? verpflichtet. Dabei war die soziale Situation  im "Görlitzer Kirchengebiet" selbst prekär, noch verschärft durch Schika-  nen des jungen kommunistischen Staates. Die Ausgangslage für die Part-  nerschaft mit Oldenburg wird in dem Bericht deutlich, den Bischof D.  Ernst Hornig (1894-1976) im Juni 1951 der Provinzialsynode gab: „Der  Gemeinde und darum auch der Synode kann nicht verschwiegen werden, daß unser  Hilfswerk durch große Schwierigkeiten hindurchgegangen ist. Das hatte seine Gründe in  der Tatsache, daß etwa 9 Monate lang 91 Einfuhrgenehmigungen für Transporte aus  dem Ausland über die Zonengrenze in das Gebiet der Deutschen Demokratischen  Republik nicht erteilt wurden. Damit aber entstand eine Lücke in der Versorgung der  Hilfßswerklager mit Lebensmitteln und Textilien, die sich in der zweiten Hälfte des  Jahres 1950 stark spürbar machte. Erst in den letzten beiden Monaten ist eine geringe  Auflockerung eingetreten ...“  Unter diesen Umständen war der Kontakt zu Oldenburg Ermutigung  und Hilfe. Die Kooperation der beiden Hilfswerke gelang offensichtlich  reibungslos und Witkungsvoll.4 Auf der Ebene der Kirche und der Ge-  meinden wurde die Patenschaft zu Schlesien nur allmählich bewußt. Ein  Erstkontakt ergab sich im Frühjahr 1951, als der oldenburgische Bischof  Prof. Dr. Stählin (1883-1975) in Berlin dem Kunnersdorfer Pfarrer Jörg  3 Die Bezeichnung „Ausgeheimatete“ ist ungewöhnlich. Sie ist vermutlich aus Not von  der schlesischen Kirchenleitung unter den Bedingungen der sowjetischen Besatzungszone  für die erfunden worden, die aus ihrer Heimat vertrieben, in Mittel- oder Westdeutschland  lebten und die noch immer als Mitglied der schlesischen Kirche gesehen wurden. Man  fühlte sich ihnen verpflichtet, gerade auch den Pfarrern gegenüber, die bis zu ihrer Vertrei-  bung in einem Dienstverhältnis zu Schlesien gestanden hatten, und man diskutierte, ob die  Kirchenleitung weiterhin kirchenregimentliche Befugnisse über sie habe. Bischof Hornig  versuchte 1950 in einem Vortrag „Die Verantwortung der Kirche für die Ausgeheimateten“  eine Standortbestimmung, und die Provinzialsynode, die vom 8. bis 13. Mai 1950 in Görlitz  tagte, beschloß, „mit den Gemeindegliedern in der Zerstreuung die Gemeinschaft des  Glaubens und der Liebe zu erhalten — insoweit ohne kirchenregimentliche Befugnisse  auszuüben“. Derartige Erwägungen hatten selbstverständlich Einfluss auf das Selbstver-  ständnis und das Verhalten der schlesischen Vertriebenen in ihren neuen Kirchen: Sie  wünschten Heimatgottesdienste und veranstalteten schlesische Kirchentage. Der Olden-  burger Oberkirchenrat Heinz Kloppenburg sah sich jedenfalls in einem Brief am 23. Januar  1952 aufgrund seiner Erfahrungen veranlaßt zu schreiben: „Ich beobachte seit längerer Zeit  eine gewisse Tendenz in den Brüdern aus der Schlesischen Kirche, doch zu einer Art  "Schlesischer Kirche im Exil' zu kommen.“ Zum Selbstverständnis der schlesischen Kirche:  Dietmar Neß, Die Neuordnung der schlesischen Kirche in der Oberlausitz 1945-1951; in:  Wegmarken der Oberlausitzer Kirchengeschichte, Düsseldorf/Görlitz 1994, S. 63-98 (dort  Lit.); Christian-Erdmann Schott, Die politische, kirchenpolitische und  sychische  Ausgangslage für die schlesische evangelisch-kirchliche Arbeit ab 1945, in: JSKG 73, 1994,  S: 7-31,.6es: 23 £  4  Im Jahresrückblick des Oldenburger Sonntagsblattes 1951 ist neben Hilfeleistungen für  Rede.  die Partnerkirche speziell von Schiefernägeln für das Dach der Ullersdorfer Kirche dieUnter diesen Umstäiänden WAr der Kontakt Oldenburg Frmutigung
un 1ilfe IBIG Kooperation der beiden Hıltswerke gelane offensichtlich
reibungslos und Wirkungsvoll.4 Auf der Ebene der Kırche und der (se-
meinden wurde die Patenschaft Schlestien 1Ur allmählich bewußt. Kın
Erstkontakt ergab sich Frühjahr 1951 als der oldenburgische Bischof
Prof. Dr. Stählın (1883-1975) 1n Berlın dem Kunnersdorfer Pfarrer Jörg

{ie Bezeichnung „Ausgeheimatete“ ist ungewöhnlich. S1e ist vermutlich Aus Not VO!  —

der schlesischen Kirchenleitung unter den Bedingungen der sowjetischen Besatzungszone
für die ertfunden worden, die AaUus ihrer He1imat vertrieben, Miıttel- der Westdeutschland
lebten un die noch immer als Mitglied der schlesischen Kıiırche gesehen wurden. Man
fühlte sich iıhnen verpflichtet, gerade uch den Pfarrern gegenüber, die bis iıhrer Vertre1-
bung inem Dienstverhältnis Z} Schlestien gestanden hatten, un!‘ iNan dıiskutierte, ob die
Kirchenleitung weiterhin kirchenregimentliche Befugnisse ber S1E habe. Bischof Hornig
versuchte 1950 einem Vortrag „Die V erantwortung der Kirche für die Ausgeheimateten”
eiNneEe Standortbestimmung, und die Provinzialsynode, dıe VOI11 bis Maı 1950 1in (3Örlıtz
tagte, beschloß, 99:  mıt den Gemeindegliedern in der Zerstreuung dA1ie (semelinschaft des
(3laubens un: der ] 1ebe erhalten insoweit hne kirchenregimentliche Befugnisse
auszuüben““‘. Derartige KErwägungen hatten selbstverständlıiıch Fınfluss auf das Selbstver-
ständnis uUun! das Verhalten der schlesischen Vertriebenen 1in ihren Kıirchen: S1e
wuünschten Heimatgottesdienste un veranstalteten schlesische Kirchentage. Der (I)lden-
burger (O)berkirchenrat He1inz Kloppenburg sah sıch jedenfalls in einem Brief DE Januar
19572 aufgrund seiner Erfahrungen veranlaßt A schreiben: S Kodal beobachte se1it längerer Zeit
1ne YCWISSE Tendenz in den Brüdern AdUuSs der Schlesischen Kırche, doch einer
'Schlesischer Kıiırche Exıil' kommen.““ /Zum Selbstverständnis der schlesischen Kırche
1etmar Neß Die Neuordnung der schlesischen Kirche 1n der ()berlausıitz 1n
Wegmarken der ()berlausıitzer Kirchengeschichte, Düsseldorf/ Görlitz 1994, 63-98 (dort
Bt): Christian-Erdmann Schott, Lie polıtische, kirchenpolitische un! sychische
Ausgangslage für die schlesische evangelisch-kirchliche Arbeit ab 1945, JSKG (B 1994,

/-31 bes. 22
Im Jahresrückblick des UOldenburger Sonntagsblattes 1951 ist neben Hılfeleistungen für

ede
die Partnerkirche speziell VO: Schiefernägeln für das ach der Ulersdorter Kırche dıie
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G oöttschick begegnete, der SA gegenselitigen Kennenlernen jeweils den
Besuch eines Pfarrers in Goörlıitz un Oldenburg vorschlug. In dieser Ange-
legenheit wandte sich der Bischof annn 1n einem Briet Maı 1951
den befreundeten Stadtsuperintendenten VO (GOfhtz. Paul Demke®, un
schlug den Besuch eines Pfarrers in Oldenburg 59 Eınvernehmen, niıcht
aber Auftrag der Kirchenleitung“ VO  z Er sollte VON der schlesischen
Kirche der Oberlausitz berichten un: für die Patenschaft werben. \ır
können‘“‘ präzisierte der Bischof offensichtlich ach Erfahrungen mMit
seinen heimatvertriebenen Schlestern ‚„„keinen Mannn brauchen, der be1
u1nls schlesische Konvente abhält un V O der ' schlesischen FExilkirche‘
erzählt, Abonnenten für den schlesischen (CSottesfreund auf < osten 115C-

Fes Sonntagsblattes wirbt un dergleichen‘“. Der Pfarrer, für den Einreise
un: Besuch in Oldenburg für August 1951 vorberelitet wurden, WAr (3Ott-
hard Bunzel VO  $ St. Peter un Paul in Görlıtz Sein Besuch kam allerdings
nıcht zustande. SO WAr Bischof Stahlın, der VO bis Marz 19572 als
erster offizieller Vertreter Oldenburgs ach Görlıtz kam un oftt Vortrage
hielt“ Wer Aus Görlıtz Z Gegenbesuch ach Oldenburg reiste, ist niıcht
mehr feststellbar. Wahrscheinlich WATr der Hauptgeschäftsführer des
Görlitzer evangelischen Hıltswerks Dr. Hoffmann, der siıch Juni1 19572
in Oldenburg aufhtelt und mit den Oldenburgern die Formen der oOpe-
ration festlegte.

I Ienn die eit WAar re1if, feste Partnerbeziehungen den Kırchen-
gemeinden „hüben un drüben“‘ organisieren. Aufgrund der Vereinba-
rung mit IIr Hoffmann bat das Hv Hıltswerk Oldenburg Prompt 19
September 19572 die Oldenburger Kirchengemeinden die Aufnahme
der Patenschaft und NnAanntTte konkret Namen un Anschriften DDer für das
ılfswerk zuständige UOldenburger Oberkirchenrat Kloppenburg S

verstärkte unter dem FEındruck der EKD-Synode Elbingerode (6
(Iktober diese Bitte 1E November 19572 mi1t einem Appell

alle Pfarrämter un erinnerte: I7 (Jsten andeln UNSETE (‚emeinden stellvertretend
JÜr dıe evangelische C hristenheit. Hs 760 UNJS, das I ıcht des E vangeliums
nıcht erlischt.

(Geb I941: Pfarrer in Kunnersdorf danach in der Kirchenprovinz Sachsen.
(Geb 1897/; Pfarrer der Kreuzkirche und Superintendent im Kreis 3Orlıtz

DEST. 1960
Die Akten assen nıiıcht erkennen, Pfarrer Bunzel nıcht ach UOldenburg reiste.

Jedenfalls WE selbst 2002 als Zeitzeuge befragt nıchts VO iner Reise ach (Ilden-
burg. Stählin dagegen berichtet V seinem Besuch, vgl Wılhelm Stählıin, Vıa Viıtae, 1Le-
benserinnerungen, Kassel 1968, 58 /
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Der Appell wurde gehörft; der Folge erhielt jede Kirchengemeinde
der schlesischen Oberlausıitz eine oder mehrere oldenburgische Patenge-
meinden. Vom Oberkirchenrat gefragt, konnte das iıltswerk Oldenburg
ganz selbstverständlich 15 Juni 1954 eine etaillierte Aufstellung
ber eine flächendeckend organisierte Patenschaft ZUr Verfügung stellen.
Lediglich die (GGemeinden Wılhelmshavens, das damals Notstandsgebiet
WAL, wurden erst ach einem Besuch VO  $ Bischof Hornig Ma1 1957 in
die Patenschaftsarbeit einbezogen.

Damıt WAar das Fundament gelegt, auf dem sich die Partnerbeziehungen
entwickeln konnten. Federführend dabe1 ach den Vorgaben ihrer
Trägerkirchen die beiden Hılfswerke bzw. Diakonischen Werke Görlıtz
un Oldenburg. In Oldenburg hatte inan eigens dafür das Referat LA
schenkirchliche Hılfe" eingerichtet, das außerst engagierte Maänner verant-

/7uerst der Schlestier Adolf£ Nıtsche, der als Mann der ersten
Stunde den dichten eisernen Vorhang umgehen wulßlite (Tätigkeıit: O
1975) annn Günther Hoffmann (1977-19806), der die liberaler werdenden
FEinfuhrgenehmigungen geduldıo UMASELIZTE, un Bernd Fleischer, der die
Arbeit zuverlass1ıg bis ZUr Auflösung des Reterates 1990 fortsetzte. Beglet-
tet wurden S1€ MC}  $ den oldenburgischen Landespfarrern für Diakontie
zuletzt VO Dr Minke (1982-1999). Auf Görlitzer Seite koopertilerten die
verschiedenen Provinzialpfarrer, VON denen der spatere Bischof Hanns-
Joachim Wollstadt und Ludwig Ammer nNnEeENNECN sind, un VOT allem die
Geschäftftsführer Aarlo Grahner (1947-1977) und Helmut Linke Y

Die ınanz1iellen Möglichkeiten gvaben den außeren Rahmen für die C
mMeinsame Ara her‘: die oldenburgische Synode hat och heute

In Krganzung ZuUr Partnerschaft Restschlesten übernahm das Hılfswerk UOldenburg
VO:  — 1955 ach Absprache mit den Hıltswerken in Hannover un! Schaumburg-Lippe
Rahmen der Aktıion "Kirchen jenseits der rtrenzen” dıie Betreuung Hause gebliebener
Deutscher in den die Patenkirche orenzenden, ehemals deutsch-schlesischen Kreisen
Bunzlau, Goldberg, GÖrlıtz-Ost, Lauban, Löwenberg und Schönau a.d Katzbach östlıch
der Ne1iße. och nach der Wende 989/90 WAarfiCcCIl wenige einzelne betreuen. [Dazu:
Christian Berg (wıe Anm. 215: Heıinrich Höpken, Und jense1ts der Oder-Neıße”,
Oldenburger Sonntagsblatt, 1956,; Nr. 5 S& 14 Zum (3anzen: Dietmar Neß, Die Unterstut-
ZUNg VO (Gemeinden un!| Gemeindegliedern Schlestien Östlich der Ne1iße, Herbergen
der Christenheit, 1996, Leipzig 1997, 1061277

C’harlotte (Grahner schreibt iıhrem Bericht ber ihren Arbeitsbesuch Oldenburg
(03.10.-03.11.1960): "Der Besuch UOldenburg hat och deutlicher gemacht, WIE viel
Mühe un! Sorgfalt das Hauptbüro Oldenburg autf sich nimmt."

Allährlich trafen sich die Verantwortlichen VO  - (3OÖrlıtz un! Uldenburg (Oberkonsisto-
rialrat Völz, Dıiıakon Linke, Hoffmann/B. Fleischer und Landespfarrer Dr Minke)
Februar in ()st-Berlıin inem Planungsgespräch, dem Arbeitsbesuche Laufe des Jahres
nach Möglichkeit in Görlıtz un! Oldenburg folgten. Bıs zuletzt mußten Absprachen und



PARTNERSCHAFTI SEA GLE Z UÜUN O BENBUÜURG IA

einen Ansatz für die Partnerkirche ihrem Haushaltsplan: och Jahre
ach der Wende das jJährlich mehr als eine halbe Miıllıon D
denen och Kollekten, Spenden un VOT der Wende Zuschüsse VO:

der Berliner Stelle der Diakontie kamen. Abhäng1g aber WAar die Ar-
e1it VO  $ den oft rig1den infuhr- un Einreisebestimmungen der DDR .
In diesem Zusammenhang ist hervorzuheben, WAdS für die Kontakte über-
haupt galt IBIG Partnerbeziehungen en staatlıch niıcht anerkannt:; S1Ee
geschahen orundsätzlich auf privater Basıs. Dienstreisen wurden Nur spar-
lıch genehmigt. 7

Das die Voraussetzungen, die be1 der praktischen Ausgestaltung
der Partnerschaft beachten Dass inan dabe1 in (3örlıtz un
Oldenburg erfinderisch un dadurch recht erfolgreich WAaL.,  > lässt sich
Rückblick feststellen, auch WE gelegentlich Rückschläge gab un die
Partnerschaft menschlichen Unzulänglichkeiten scheitern drohte [Da
konnten Beteiligte menschlıch niıcht miıiteinander umgehen; Briefe wurden
"hüben un drüben”" nıcht geschrieben, Sendungen nıcht bestätigt. ber-
Zogene Wünsche verargerten. 1956 ZU Beispiel hatten sich die Verbin-
dungen be1 vielen derart gelockert, 24SSs das Oldenburger Hıltswerk in
einer iıtischen Bestandsaufnahme nıcht mehr mit einer Aktıvierung rtech-
etfe. Dennoch oIne weiliter meist SOar sehr ul Alhjährlich wurden

einen UÜberblick geben je ach Bedart un politischer Möglichkeit
Industriewatren VO  @ Fußböden und Farben ber den Endoprothesen für
das Martin-Ulbrich-Haus bıs Rechnern un Kopterern transfertert,
AZu Baumateria  113’ Läuteanlagen un vieles mehr. Auf der Ebene VO

Miıtarbeitern un auch VO  a Fınzelpersonen wurden VO  $ 1950) rho-

/Zahlen verschlüsselt ber die SOr. Staatsgrenze” gebracht werden, uch WCI11N spater daraus
offizielle KEıinfuhrgenehmigungen wurden. Die materielle Hılfe geschah orundsätzlich unfer
Ausschluß der (Iffentlichkeit.
11 Kinfuhrgenehmigungen wurden übrigen den etzten Jahren VOT der Wende oroß-
züg1iger erteit, Warenlieferungen DCI direkt VO:  — Oldenburg ach (OÖörlıtz erfolg-
ten. (GGenutzt wurde uch die Möglıchkeit, ber dıe VO  — der DDR westlichen Ausland Zur

Devisenbeschaffung gegründeten Firmen WI1IE (senex der Limex (Bauliche Leistungen)
Hılfsgüter "einzukaufen".

FKın ökumenischer, internationaler Anlass mußte in der Regel erfunden werden, WENN
aus tfachlichen (GGründen e1in Besuch in UOldenburg erforderlich
123 Die Bauabteilung des ()berkirchenrates Uldenburg bot (zestalt VO  — Kırchenbau-
oberrat Focke (serdsen zuverlässig Fachberatung und Baubegleitung, WE die Funk-
tionssicherung un Erhaltung kirchlicher un! diakonischer (sebäude Q1ng. SO wurden
Beispiele CNNECN Instandsetzungsarbeiten Martın-Ulbrich-Haus Rothenburgermöglıcht. (Gefördert wurde dıe Restaurierung VO  z Peter und Paul un! der Kreuzkirche in
GÖrlıtz, der Kıiırche in Lindenau un! der Kapelle in Guteborn, der Neubau der Martin-
Luther-King-Kirche Hoyerswerda und nach der Wende der Modellkindergarten Ruh-
and
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lungsmalbnahmen un Kuren ermöglicht, ber die Bruderhilfe Sonderzu-
schüsse 1n den schmalen Gehältern vermittelt, Dienstwagen ber
SO "nominelle Schenker”" geliefert, diverse Hılfsgüter für Fınriıchtungen
un Mitarbeuter versandt und 7 B auch gemeinsame Tagungen der SO71-
alarbeiter beider Diakonischen Werke Forell-Haus der Promenaden-
etraße (C3örlıtz organisiert. (3eme1insame Pastoralkollegs fanden (JötE
berlin IBIG Kirchenleitungen traten sich 1n der Regel jJährlıch. as
Ttte dazu, 24SS Oldenburg die Ausgaben für die Partnerkirche VO

kleinen Anfangen 1in den fünfziger Jahren 1in den achtziger Jahren jährlıch
durchschnittlich autf eine Dreiviertelmillion anwuchsen.

Herzstück der Partnerschaft die Kontakte den (3eme1inden.
Und 1er WAr auf beiden Seliten intensive, gezielte (3eme1indearbeit NOT-

wendig eine Atbeit, deren Bedeutung gelegentlich übersehen (€-
meinden in der schlesischen Oberlausitz un Oldenburger Land die
bislang nıchts miteinander hatten, ussten für eine Paten- bzw.
Partnerschaft wetrden und gemeindliche un zwischenmenschli-
che Kontakte entwickeln den Bedingungen des kommuntstischen
Staates der DD  5 der offiziell eine Partnerschaft Institutionen wI1e
Kirchengemeinden nıcht gyestattete. Nur die persönlich-private Verbindung
WATr politisch möglıch, un deswegen el sich der Kontakt 1Ur auf der
persönlichen Ebene einzelner realisieren, un dafür huben und drü-
ben einzelne Kirchenmitglieder motivieren. Auf der Se1ite des (Ilden-

UuSsSsStTen 1n den (GSemeinden hristinnen un Christenburger Partners
gefunden werden, die bereit> siıch engagieren, die also ihren Na-
=) und ihre Anschriuft hergaben, Briefe schrieben un eventuell Z

Die Rechenschaftsberichte un Lieferzettel, die den Akten des LDiakonischen Werkes
depontert sind, geben für 1960-68 einen UÜberblick ber das Spektrum der Hilfsgüter, die
den OU0er Jahren ber Finfuhrgenehmigungen, me1ist ber durch Pakete des Hılfswerks in
Oldenburg ber 2 000 Mitarbeiter un FEıinrichtungen versandt wurden. Von Rheuma-
decken das Martin-Ulbrich-Krankenhaus wıird 1968 berichtet. Wollsachen, ANZuUg- un!
Talarstoffe, Lodenmäntel, ber uch Bettwäsche, Handtücher wurden verschickt.
Selbstverständlıiıch hatten diese Lieferungen, WI1E die zahlreichen Dankesschreiben zeigen,
ine geistliche Dimens1io0n: „Noch mehr habe ich mich gefreut ber das Zeichen innerer
Glaubensverbundenheit, das in dieser Sendung ZuU Ausdruck kommt““ schreibt 7 5 ein
Pfarrer 1960 beim Empfang aner Strickjacke.

Erstkontakte wurden VO  - den beiden 1akonischen Werken vorbereitet. |DEVAN gehörte
eEiINE FKınführung 1n Oldenburg, be1 der über das Verhalten der GeNZE: Mitzunehmendes
ETC. informiert wurde. Begegnungsort WT in (Istberlin eine diakonische Eınrichtung un
spater das Dietrich-Bonhoeffer-Haus. Be1 diesen Begegnungen wurden dıe Modalıtäten der
Partnerschaft (Kontakte, Empfängerlisten ete:) verabredet. Besonders DOSItV wirkte S sich
AUS: WC1111 die Beteiligten menschlich auf Anhıeb harmonterten. Leider ist die Frage, Ww1e
sich auftf Seiten der (3emeinden der schlesischen ()berlausıtz die Partnerschaft organisierte,
nıiıcht untersucht.
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Kennenlernen ach Ostberlıin der gyar in die Oberlausitz teisen konnten
un: die bereit regelmalig Pakete packen. Dabei handelte sich
1n der Regel nıiıcht „„Päckchen mi1it Kaffee. eventuell auch mit ELWAaSs

Schokolade““, sondern umfangreiche, der Mangelsituation der DD  —
angepalßite Pakete N OT allem Weıihnachten, die alle individuell verpackt,
mi1t etaillierter Inhaltsangabe versehen und als „Geschenksendung. Keine
Handelsware“‘ deklariert werden mußten. 1 Q8 das F1} Beispiel
600 Pakete m1t einem (sesamtwert VON für die das Di1iakont1-
sche Werk Oldenburg die Portokosten uüuübernahm un deren K Osten
Cal  jenem Jahr wesentlichen das Diakonische Werk der El  S Hınzu
kamen nıcht zahlbare Päckchen und Pakete einzelner Christinnen un
Christen. Im selben Jahr fanden ein Jahr herauszugreifen in der
schlesischen Oberlausitz 07 Begegnungen mit 289 Teilnehmern Hat-
würdigende ch1ıkanen der (srenze VeErgESSCNH, WEC1111 . einan-
der Sa und Zusammengehörigkeit Scehte

Auf diesen persönlichen Kontakten und Biındungen bastierte die arft-
nerschaft des Görlitzer Kıirchengebietes mM1t dem Oldenburger Land I Jer
(3örlıtzer Bischof Hornig, der seiner Amtszeit (1946-1963) un danach
viele Male Oldenburg WAaLFL,  , hat 1965 einem Bericht die Goörlitzer
Kirchenleitung programmatisch tormuliert: „„Ohne Kenntnis UHSECVECTr Provinzt-
alkıirche und iıhres T_ ebens SOWIE des 1 _ ebens und der Arbeıt UHSEVET (‚emeinden Ist PINE
lebendige Anteilnahme der („emeinden IMN CnNDUrg UXHSCVYEN (‚emeinden nıcht INOQ-
Lich.“ Ahnlich schreibt der Oldenburgische Oberkirchenrat Dr Hans
Schmuidt (1 E  T  >9 der einem frühen Stadı1um der Partnerschaft VO

26 -20) Aprıl 1954 das Görlıtzer Kırchengebiet besucht hatte 1in einem
Dankesbrief Maı Bischof Horni1g, 55  WIE ÜCRLUCH ich über den Besuchsdzenst
IN Ihrem Kirchengebiet in und weilche SIArken Findrücke ich AavOn IMLLIENOMNMEN
habe, WIE Jjede persönliche Fühlungnahme Ja dazt beitrdgl, menschlich und sachlich
Kontakte HErZUStellen, die FAAN brieflich NICMALS erreichen ANN. S0 Ist P eINfACH UNHET-

SeELZUCH, dafßs ITAAN einmal Adie Landschaft, die hesonderen L-erhäaltnisse AaAU S der Näähe
kennenlernt, IN denen die Menschen wohnen, denen AA siCh LETHC verbunden Jühlen
möchtePARTNERSCHAFRT ZWISCHEN GÖRLITZ UNDB ÖLDBDENBÜURG  B  Kennenlernen nach Ostberlin oder gar in die Oberlausitz reisen konnten  und die bereit waren, regelmäßig Pakete zu packen. Dabei handelte es sich  in der Regel nicht um „Päckchen mit Kaffee, eventuell auch mit etwas  Schokolade“, sondern um umfangreiche, der Mangelsituation der DDR  angepaßte Pakete vor allem zu Weihnachten, die alle individuell verpackt,  mit detaillierter Inhaltsangabe versehen und als „Geschenksendung. Keine  Handelsware“ deklariert werden mußten. 1987'° waren das zum Beispiel  600 Pakete mit einem Gesamtwert von DM 42.000, für die das Diakoni-  sche Werk Oldenburg die Portokosten übernahm und deren Kosten in  jenem Jahr im wesentlichen das Diakonische Werk der EKD trug. Hinzu  kamen nicht zählbare Päckchen und Pakete einzelner Christinnen und  Christen. Im selben Jahr fanden — um ein Jahr herauszugreifen — in der  schlesischen Oberlausitz 97 Begegnungen mit 389 Teilnehmern statt. Ent-  würdigende Schikanen an der Grenze waren vergessen, wenn man einan-  der sah und Zusammengehörigkeit erlebte. ‘”  Auf diesen persönlichen Kontakten und Bindungen basierte die Part-  nerschaft des Görlitzer Kirchengebietes mit dem Oldenburger Land. Der  Görlitzer Bischof Hornig, der in seiner Amtszeit (1946-1963) und danach  viele Male in Oldenburg war, hat 1965 in einem Bericht an die Görlitzer  Kirchenleitung programmatisch formuliert: „Ohne Kenntnis unserer Provinzi-  alkirche und ihres Lebens sowie des Lebens und der Arbeit unserer Gemeinden ist eine  lebendige Anteilnahme der Gemeinden in Oldenburg an unseren Gemeinden nicht mög-  lich.“ Ähnlich schreibt der Oldenburgische Oberkirchenrat Dr. Hans  Schmidt (1902-1977), der in einem frühen Stadium der Partnerschaft vom  26.-30. April 1954 das Görlitzer Kirchengebiet besucht hatte, in einem  Dankesbrief am 7. Mai Bischof Hornig, „xxe glücklich ich über den Besuchsdienst  in Ihrem Kirchengebiet bin und welche starken Eindrücke ich davon mitgenommen  habe, wie jede persönliche Fühlungnahme ja dazu beiträgt, menschlich und sachlich  Kontakte herzustellen, die man brieflich niemals erreichen kann. So ist es einfach uner-  setzlich, daß man einmal die Landschaft, die besonderen Verhältnisse aus der Nähe  kennenlernt, in denen die Menschen wohnen, denen man sich gerne verbunden fühlen  möchte ...“ Ziel der Begegnung war selbstverständlich, den Gemeinden im  16 Zum Vergleich: 1986 wurden 620 Pakete verschickt. 77 Begegnungen mit 307 Teilneh-  mern fanden statt; 1988 waren es 71 Begegnungen mit 291 Teilnehmern. Kurzberichte über  die Begegnungen sind im Diakonischen Werk Oldenburg gesammelt und geben einen guten  Finblick in die Qualität der Partnerbeziehungen.  17 Unausgesprochen galt im übrigen eine Beschränkung der Besucherzahl auf etwa 8  Besucher, wenn oldenburgische Kirchengemeinden ihre Partner in der schlesischen Ober-  lausitz besuchten. Aufgrund der polizeilichen Anmeldepflicht hatte die Staatssicherheit  schnelle Kenntnis und revanchierte sich oft.‘C Z1el der Begegnung WArTr selbstverständlich, den (semeinden

/Zum Vergleich: 1986 wurden G() Pakete verschickt. Begegnungen mMit 307/ Teillneh-
fanden STatt; 1988 WAaTrCc1) e Ta Begegnungen mMit 207 Teillnehmern. Kurzberichte ber

die Begegnungen sind im Diakonischen Werk UOldenburg gesammelt un geben inen gutenKınblick dıe Qualität der Partnerbeziehungen.
Unausgesprochen galt übrigen eine Beschränkung der Besucherzahl auf 2

Besucher, WENN oldenburgische Kirchengemeinden ihre Partner in der schlesischen ()ber-
ausıtz besuchten. Aufgrund der poliızeilichen Anmeldepflicht hatte dAie Staatssicherheit
schnelle Kenntnis un! revanchıerte sich oft.
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Oldenburger Land "eine etarkere Freudigkeit un Bereitschaft vermit-
teln 1n diesem Patenverhältnis sich bewähren”. Dafür aber nıcht
1Ur die Kenntnis der Lebensbedingungen in der I5 der das Erlebnis
christlicher Bruderschaft erforderlich, sondern auch das Görlıtzer Interesse

den (Gemeinden Oldenburger Land un den Oldenburger Lebens-
verhältnissen. 7ur Eınbahnstraße durfte die Partnerschaft nıcht werden,
WEn 1iNAan verme1den wolte, daß materielle Gesichtspunkte sehr
Vordergrund standen un be1 einem Wegfall der materiellen Hılfe auch die
persönlichen und gemeindlichen Kontakte authörten.

Die Wende 989/90, die be1ide Partner begrüßten, schuf eine LEUEC

Ausgangslage. Warenlieferungen und Pakete mit dem nde der
II  z wIie bisher nıcht mehr nötig. Ertorderlich WAr S  jetzt Fachberatung be1
der Anpassung die Rechts- und Arbeitsverhältnisse der NUu: SC
me1insamen Bundesrepublık Deaischbad Satzungen die jetzt siıch VCI-

selbständigenden diakonischen Einrichtungen WAaTrTen erarbeiten, deren
Eröffnungsbilanzen Auftrag geben und finanzieren un insgesamt
Stellen- und Wiırtschaftspläne entwerten. Anschubhilfe wurde geleistet,
ETW“ be1 der Gründung der Diakonte-Sozi1alstationen. Fınführungs- un!
Fortbildungsseminare wurden organısiert. tichwort für die Konzeption der
Partnerschaft der Nach-Wende-Zeıt WAr das Wort "ptrojektbezogen”,
namlıch projektbezogene Hılfe be1 der Sanierung VO Kırchen und Gebäu-
den, die dem Leben der (GSemeinden un! ihrer Diakontie dienten.  19

Wıe dem auch ist, die Nachkriegszeit ist mMi1t der en des Jahres
989/90 für beide Kirchen Ende, und besteht keine Notwendigkeit
mehr für eine Partnerschaft, die in altem Erhaltung der (sörlıtzer
Kıiırche und ihrer Di1iakontie beiträgt. Die Kvangelische Kirche der schlest1-
schen Oberlausıitz wIie S1e jetzt heißt hat ihren eigenständigen Platz
Soz1alstaat der Bundesrepublik wIie die oldenburgische Kırche
auch. Und CS fragt siıch jetzt, WAas AUS der Partnerschaft und den vielen
persönlichen Kontakten wird.  $ die AUS christliıchem und natiıonalem Fa
sammengehörigkeitsgefühl und AUS Glauben zustande kamen. In Verges-
senheiıit geraten sollte nicht der FKınsatz und die Arbeit der vielen, die siıch

Oldenburger Land un in der schlesischen Oberlausitz für die Partner-
schaft engagierten un S1e wirksam hielten. 1 () Jahre ach der Wende etin-
ennn siıch oft Nnur dıie Ält€l.‘ en och die /wange des 'real existierenden
Sozialiısmus', die damals die Partnerschaft bestimmten und nötig mach-

Dabe11 gerieten die oldenburgischen Partner manchmal en Verdacht der ESSCIWIS-
serei, WAas iner Situation das Umbruchs nıcht vermeliden WAAL.

Allerdings sind 2002 dıie VO: der oldenburgischen Synode bereitgestellten Miıttel deut-
lıch weniger geworden.
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ten Was aber bedeutet Ss1€e für die Jüngeren, die VO  ) alledem nıchts mehr
wissen”

Gemeindepartnerschaften zwischen der schlesischen Oberla u_

S1t7 und dem Oldenburger Land an Jan

Kirchenkereis Görltz
Auferstehungskirchengde Apen, Ammerland

Orlıtz-Weinhubel Ganderkesee-Bookholzberg, Delmenhorst
Edewecht, mmerland

Christuskirchengde Goldenstedt, Vechta
(3ö6rlıtz Rauschwalde Oldenburg-Lamberti, KK Oldenburg
Kirchengde ZUT Heıiligen Berne, Elsfleth
Dreifaltigkeit (5Orlıtz Varel, Varel

Kirchengde unsetTer lheben Altengroden, Wılhelmshaven
Frauen (3Oörlhitz Heppens, ılhelmshaven

Lutherkirche, ılhelmshaven

Kreuzkirchengde Barden(fleth, Elsfleth
(3Oörlıtz Oldenburg IEE  y Oldenburg 11

Oldenburg IIL(Bürgerfelde), Oldenburg
Lastrup, Cloppenburg
Westerstede, Ammerland

Lutherkirchengde Bad wischenahn E Ammerland
(3Orlıtz enburg (Dietrichsfeld), UOldenburg

Kirchengde DPeter Oldenburg AA Gatrnison-Nord, Oldenburg
Ebersbach FEmstek-Cappeln, Cloppenburg
Königshain dafehn, mMmerlan:ı

Onigshufen Uldenburg VI (Christuskirche ern

AM) Kar/ l He1inz Neukamm hat tesumterend festgestellt: 'In der Zeit des Kalten Krieges” hat
CS Deutschland eine Kraft"” gegeben, "dle } stark ber dıe tTenzen hinweg für Ver-
bindungen sorgte WI1E die evangelische Kirche". Keine Frage: Diesen Beıitrag für die Vere1-
nigung der beiden deutschen eile haben uch die schlesische un! dıie oldenburgische
Kıiırche geleistet. Zum (sanzen: arl Heınz Neukamm, 1Jas Netzwerk kırchlich-
diakonischer Hıltfen in den Jahrzehnten deutscher Teulung, in: Die Macht der Nächstenle-
be. 150 Jahre Innere Miss1ion un! Diakonte. -  ' Katalog 1998, 2662753
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Kunnersdorf Stuhr, Aanderkesee

Ludwigsdorf Elısabe  ehn, mMmerlan:ı
Reformierte (3eme1nde

OÖrlıtz-Oderwitz ACCum, Jever
Wiıefelstede, mMMerlanı

Kıirchenkreis Hoyerswerda
ernsSdOor JeverL, Jever

Langwarde, tadıngen
(Getetswalde- Lätzschwitz Altenesch H  „ Delmenhorst
rtoß Aarchen edderwarden, Jever
Johanneskirchengde Fedderwardergroden, W.ıilhelmshaven

Hoyerswerda Schwei, Brake

Hoyerswerda-Neustadt Dedesdorf, 12

Schortens, Jever
Laubusch
Lohsa ohen  chen, Jever

Stollham, utjadıngen
Schwarzkollm VoSlapp, ılhelmshaven

Spreewitz Sıllenstede, Jever
Uhyst Reekenfeld, mMMmMerlan!

Wangerooge, Jever
Wıttichenau Hatten, Wıldeshausen

Kırchenkereis INZeSRY
Diehsa Stadtkirche Delmenhorst, Delmenhorst

FOörstgen Brake-Nord, Brake

ebelz1ig Paulus Delmenhorst F Delmenhorst
roß Radıisch Warfleth, Klsfleth
Horka Nordenham, tjadıngen
Jänkendorf ude E Delmenhorst
Kollm rake, Brake

Niesky Johannes Delmenhorst, Delmenhorst
Niıeder Seifersdor Hasbergen, Delmenhorst

Osterburg Pa (Kreyenbrück), Uldenburg
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Kodersdorf Wardenburg, Wıldeshausen
Petershain Vleverns-Sandel, KK jever
Rothenburg Blexen, Butjadingen

Ellsfleth, KElsfleth
anderkesee, Delmenhorst

See ()hmstede SE Uldenburg 11{

Kirchenkereis Reichenbach
Arnsdorf UOfen, enburg I1
uC  Ol7Z Altenesch emwerder), Delmenhorst
Friedersdorf anı 11  „ KK Jever
ersdor Usternburg 1: enburg
Kunnerwitz Neuengroden, Wılhelmshaven

Edewecht, KK Ammerland
Markersdorf Kversten, UOldenburg 11
Reichenbach UOfenerdiek, UOldenburg R

mstede 1 Oldenburg H
Tauchritz Rastede H: enburg [1

Kıirchenkereis Ruhland
toßkmehlen Hammelwarden, Brake
etrtmMSsSdOT Waddewarden-Westrum, Jevei
ohenbocka ande, Jever
Hosena Neuende, Wılhelmshaven

Kroppen Varrel, Delmenhorst
Jever, Jever

Lindenau Großenmeer, KK KElsfleth
(UOrtrand Usternburg N: enburg
Ruhland Bant, Wılhelmshaven

engwarden, KK Jever

Kirchenkereis Weißwasser
Bad Muskau Bakum, Vechta

einte. Vechta
Daubitz €es.  UuSse Wıldeshausen
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(3ablenz Vechta, Vechta
ahnıchen an  D, iıldeshausen
Kleın Priebus-Podrosche Vısbek, Vechta
Klıtten Großenkneten, iıldeshausen
Kosel otn, Wıldeshausen
Krauschwitz Löningen, Cloppenburg
Kreba Cloppenburg, Cloppenburg
Nochten-Trzschelln Lohne, Vechta
Reichwalde Damme, Vechta
Rıietschen Dinklage, Vechta

Carrel, Cloppenburg
chle1ife UOldenburg (Lamberti-Ost), Uldenburg

eilswasser Wiılhelmshaven, Wıilhelmshaven


